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STIL

FRANKREICH
Eheleben geht für Sophie
Marceau in Richtung Knast
Gitter: Sophie Marceau (47) hält die Ehe
für eine Art Gefängnis. „Ich käme mir in
einer Ehe irgendwie eingesperrt vor“,
sagte die französische Schauspielerin
(„La Boum“) dem „SZ Magazin“. „Ver-
trauen war nie ein Problem in meinen
Beziehungen, aber ich will meine Un-
abhängigkeit nicht verlieren.“ Im Juli
hatten sich Marceau und ihr Kollege
Christopher Lambert (57, „Highlander“)
nach sieben Jahren Beziehung getrennt.

USA
Blake Lively vertraut auf den
Rat ihres Mannes
Hipper: US-Schauspielerin und Model
Blake Lively (26, „Gossip Girl“) lässt
sich in allen Lebenslagen von ihrem
Ehemann Ryan Reynolds beraten. Er sei
auch in die Arbeit für ihren neuen Live-
style-Blog involviert, sagte sie dem Pro-
miportal „E News“. „Wir sind an allem
beteiligt, was der andere tut.“ Reynolds
(37, „Selbst ist die Braut“) habe auch
ihren Geschmack beeinflusst – beispiels-
weise, was die Inneneinrichtung angehe.

GROSSBRITANNIEN
Daniel Radcliffe von eigener
Stimme gelangweilt
Bitter: Schauspieler Daniel Radcliffe (25,
„Harry Potter“) kann seine Stimme
manchmal nicht mehr hören. Grund
dafür seien vor allem seine vielen Inter-
views. „Wenn ein Film gut ist, dann
langweilt es mich nicht, darüber zu
sprechen, aber ich bin gelangweilt vom
Klang meiner eigenen Stimme.“
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ESTHER STRERATH

E r ist aus Glas und gebürste-
tem Edelstahl, seine Eleganz
erinnert ein wenig an die
Aufzüge in Pariser Altbau-
ten, wenngleich dieser hier

auch industriellen Charme hat. „In
Deutschland werden solche Fahrstühle
kaum gebaut – vielleicht ein Exemplar
pro Jahr, wenn überhaupt.“ Das sagt Da-
niel Schmitz, Geschäftsführer der rhein-
ländischen Immobilienfirma „Ralf
Schmitz“ und Gründer der ob des ra-
schen Wachstums kaum noch Depen-
dance zu nennenden Firma mit Sitz am
Berliner Kurfürstendamm. Hier, in der
Hauptstadt, hat er sich einen Traum er-
füllt, einen imposanten Lift, der das En-
tree in einer Villa in Grunewald regiert.
„22 Sekunden bis zum 4. Stock“.
Es geht aufwärts. Rasant. In Berlin.

„Die Stadt hat sich wahnsinnig entwi-
ckelt in den vergangenen acht Jahren“,
sagt der 33-Jährige. Auch und besonders
gilt das für den Wohnungsmarkt. „2004
wollte niemand in Grunewald etwas
kaufen“, erinnert Schmitz junior, der in-
zwischen mit Ehefrau und Sohn selbst
dort lebt. „Grundstücke waren jahrelang
auf dem Markt, maximal 4000 Euro wur-
den pro Quadratmeter gezahlt, wir woll-
ten damals 5000, heute fangen wir bei
6000 an.“
Der Grund: das Familienunternehmen

„Ralf Schmitz“ ist ein Zuhause-Lieferant
der Extraklasse. Schmitz sucht und fin-
det Grundstücke in besten, repräsentati-
ven Lagen (neben Berlin, Düsseldorf und
Kempen neuerdings auch in Hamburg),
fungiert sodann als Bauträger, verpflich-
tet etablierte Architekten wie etwa Paul
Kahlfeldt und vermarktet das Endpro-
dukt samt „Kunden-in-Watte-packen“-
Service selbst. Das Ergebnis sind Häuser
in Häusern, klassische Villen, deren Eta-
gen sich niemand teilt, mit Foyers und
Fensterfronten, herrschaftlich und in
höchster Qualität erbaut.
Schmitz springt von dem vier Meter

langen Konferenztisch auf und schlägt
eine übergroße Ledermappe auf, darin:
Grundrisse für ein neues Berliner Pro-
jekt. Die Villa mit der typisch Schmitz-
schen Eingangshalle (heißt: großzügig
und filmtauglich), Beletage und zwei
weitere Wohnebenen. Jede geplant mit
der klassischen Suite, z.B. einer Biblio-
thek, dem Wohn- und Essbereich - und
selbstverständlich verfügt jedes Schlaf-
zimmer über ein Bad en suite. Immer

gibt es einen Hauswirtschaftsraum. Und
immer auch ein Ankleidezimmer.
„Mindestens eines, die Ankleiden wer-

den immer wichtiger, teilweise bis zu 30
Quadratmeter groß, manchmal gibt es
auch separate Zimmer für Sie und Ihn“,
erläutert er den Grundriss gegen den so-
gar das Schuhzimmer von Sarah Jessica
Parker in „Sex and the City“ rührend
wirkt. Der Trend: Mehr Fläche, Wohnun-
gen von 200 bis 300 Quadratmetern
sind jetzt gefragt, „das ist noch einmal
ein anderer Anspruch, das Niveau steigt,
die Ansprüche ebenso.“ Daniel Schmitz
hat das vorausgesehen.
Seit 2004 lebt er in Berlin, hatte vor-

her in Bonn und Madrid studiert (Wirt-
schaftslehre), 2005 hat er geheiratet,
2007 sein erstes Projekt realisiert. Dabei
wollte er ursprünglich überhaupt nicht
in das väterliche Unternehmen einstei-
gen. „Aber mein Vater bot mir an, es zu
versuchen und auch, es wieder sein zu
lassen, wenn es mir überhaupt nicht ge-
fällt.“ Mit zwei Stadthäusern in der Ri-
chard-Strauss-Straße gab Schmitz sein
Debüt. „Damals habe ich meine Doktor-
arbeit geschrieben, die ich aber aufgege-
ben habe, mein Büro war 100 Meter von
hier in meiner Wohnung. Ich habe auch
den Verkauf selbst gemacht, erinnere
noch den Termin an einem Samstagmor-
gen. Drei Frauen kamen zur Besichti-
gung, eine sagte, das sei so schön, genau-
so habe sie es sich vorgestellt und zehn
Tage später hat sie unterschrieben. Heu-
te sind wir Nachbarn, ich bin mit meiner
Frau in das Nebenhaus gezogen.“ Das
zweite Haus folgte schnell, „sowie ein
50-Quadratmeter-Büro und erste Ange-
stellte. Bevor wir Kinder hatten, haben
wir sehr viel unternommen“, sagt er
rückblickend.
„Meine Frau ist aus Mexiko-Stadt. Für

sie war Berlin wie Landleben. Aber heute
ist sie immer wieder überrascht, wie in-
ternational Berlin ist.“ Zwei Cousinen
von ihr machten jetzt ein Auslandsprak-
tikum, früher wären sie nach Paris ge-
gangen, heute sei Berlin die Stadt über-
haupt: „Wir haben ihnen am Prenzlauer
Berg eine Wohnung besorgt. Auch wenn
wir in New York sind, spüren wir diesen
internationalen Berlin-Hype. Und wenn
ich die Stadt mit Paris vergleiche, finde
ich, Berlin ist viel lebendiger. In Paris
sind die etablierten Cafés dieselben wie
zu meiner Studienzeit. Hier ändert sich
alles innerhalb von zwei bis drei Jahren.“
Kurz: Berlin sei die einzige Metropole in
Deutschland.

Schlüsselt er sein durchschnittlich 50
Jahre altes Klientel auf, kommt Schmitz
zu dem Ergebnis, dass die deutsche
Hauptstadt in zwei Hinsichten interna-
tionaler wird: „Es gibt immer mehr
Deutsche, die ein Haus in Florida oder
auf Mallorca besitzen und als Wohnsitz
in Deutschland Berlin wählen. Der Anteil
der Ur-Berliner nimmt ab. Und aus dem
Ausland kommt sehr gemischtes Klien-
tel, aus Asien, aus Osteuropa nur knapp
20 Prozent.“
Schmitz hat sich in der von ihm früh

ausgemachten Luxus-Immobiliennische
etabliert. Noch immer gibt es in seinem
Segment wenige ernstzunehmende Mit-
streiter – und das, obwohl sämtliche Sta-
tistiken Berlin einen Luxus-Immobilien-
Zuwachs bescheinigen. Das liegt viel-
leicht auch daran, dass die Schmitz, alle
drei Söhne sind inzwischen im Unter-
nehmen tätig, so bauen, wie sie leben.
Sein Vater errichtet gerade ein neues Zu-
hause für sich, ein klassisches Backstein-
Stadthaus, „da konferiert er dann auch
schon einmal mit acht Leuten über die
richtige Fugenmasse“, so der Sohn. „Ja,
was wir bauen, entspricht seinem Ge-
schmack.“

Und wie ist sein eigener Stil, was
macht er anders? „Wir arbeiten jetzt an
einem Objekt mit Sebastian Treese, ein
Architekt der neuen Generation. Wäh-
rend Kahlfeldt und Kollhoff in ihrer Epo-
che noch angefeindet wurden ob ihres
Baustils, wechseln die Jüngeren locker
zwischen Kahlfeldt und Chipperfied. Ich
finde, man kann diese Richtungen gut
zusammenbringen, den klassischen Stil
modern interpretieren, so möchte ich
auch leben.“
Noch einmal zeigt er aus einer Mappe

Bilder, dieses Mal ein Haus mit Rundbö-
gen, doch die Fenster haben keine Spros-
sen, der Look: reduzierter. „Wir verste-
hen uns als die, die die Box bauen. Wir
sorgen für gute Architektur, gute Trep-
penhäuser, gute, lichte Höhen und Fens-
ter mit Einbruchschutz. Doch wir schla-
gen für jedes Haus eine innenarchitekto-
nische Gestaltung vor, die unsere Pla-
nungsabteilung ausarbeitet. Wir haben
z.B. mit dem italienischen Möbelherstel-
ler Promemoria ein Show-Appartment
eingerichtet, AD-Chefredakteur Oliver
Jahn hat in Dahlem eine Wohnung ein-
gerichtet. Und es wird eine von uns de-
signte Schmitz-Collection, gebaut von
SieMatic, für unsere Wohnungen geben.“
Vielleicht fehlt Berlin zum wirklichen

Glamour noch die entsprechend elegan-
te Interior-Szene, wie in Paris oder in
New York. Schmitz hat gerade den fran-
zösischen Star-Innenarchitekten Jacques
Grange – der richtete unter anderem die
Apartments von Yves Saint Laurent,
Prinzessin Caroline von Monaco,
François Pinault ein – verpflichtet, zwar
für ein Projekt in Düsseldorf, aber ei-
gentlich arbeitet man bei „Ralf Schmitz“
gerne häufig überall mit denselben Men-
schen. „Ich bin die fünfte Generation,
und in unserer Familie ging es immer
ums Bauen. Ich bin wohl der mit dem
größten Faible für Interior“, sagt Daniel
Schmitz und lächelt.
Das Projekt mit Treese ist sein wohl

größter Scoup derzeit: „Eisenzahn 1“ in

der gleichnamigen Seitenstraße vom
Kurfüstendamm. Elf Wohnungen zwi-
schen 190 und 447 Quadratmetern und
einem Penthouse mit 467 Quadratme-
tern Wohnfläche sowie 320 Quadratme-
tern wie ein Garten gestalteter Dachter-
rasse. Deckenhöhen wie an der Park Ave-
nue, eine Fassade von größter Grandez-
za, hinterm Haus öffnet sich eine Gar-
tenanlage, allein die Lobby ist 70 Qua-
dratmeter groß und 4,5 Meter hoch. Der
besondere Clou ist allerdings, dass
Schmitz das italienische Luxusunterneh-
men Bottega Veneta gewonnen hat, alle
öffentlichen Räumlichkeiten sowie eine
„Musterwohnung“ in dem Prachthaus
gleich um die Ecke von der Boutique zu
gestalten. Es ist die erste Zusammenar-
beit der Italiener (Motto: „When your
initial is enough“) dieser Art mit einem
privaten Unternehmer.
Kreativdirektor Tomas Maier, der aus

einer Pforzheimer Architektenfamilie
stammt, zeigte sich auf das Berliner Bau-
vorhaben am Rande eines Termins in
Mailand angesprochen ganz begeistert:
„Das ist ein besonders geschmackvolles
Projekt – und sie lassen uns völlig freie
Hand in der Gestaltung, in der Wahl der
Materialien, in allem. Es ist ein sehr an-
genehmes Arbeiten. Natürlich ist es für
uns auch eine gute Gelegenheit, unsere
Möbel in Szene zu setzen. Aber es ist
mehr als das.“
Er arbeite gerade, seiner Passion für

Architektur folgend, an vier verschieden
Projekten, darunter auch private und das
erste Geschäft für seine eigene Marke
Tomas Maier in New York. „Aber ich lie-
be es, mich mit Eisenzahn 1 zu beschäfti-
gen, es erinnert mich an meine Her-
kunft.“ Selbstverständlich würde die
Wohnung nicht als Bottega Veneta
Showroom eingerichtet. „Niemals zu
viel“, dieser seiner ästhetischen Devise
folgt Maier auch im Interiordesign. „Wir
werden auch andere, bevorzugt Vintage-
Objekte verwenden. Ach, es wird sehr
hübsch.“

Berlins Aufbau West
Für Luxusimmobilien war die Stadt lange ein
schlechtes Pflaster. Nun folgt der Boom - er
wird befeuert von Marken wie Bottega Veneta

Die Architektur
stammt von Sebas-
tian Treese, die
Lobby wurde von
Bottega Veneta ge-
staltet: Fassaden-
ansicht der Berliner
Eisenzahnstraße 1

„Den klassischen
Stil modern
interpretieren,
so möchte ich
auch leben“
Daniel Schmitz,
Immobilienunternehmer

Er erkannte den Luxus-Immobilien-Boom in Berlin
früh, entsprechend profitiert er jetzt: Daniel Schmitz
ist der Leiter der hauptstädtischen Dependance der

rheinländischen Immobilienfirma Ralf Schmitz

Designobjekt: Der Fahrstuhl zu
Daniel Schmitz’ Büro ist einen eigenen
Blick wert. Die Einrichtungsgegenstände
aus dem Haus Bottega Veneta und der
Grundriss für die Musterwohnung ohnehin

E s klingt nach einer eierlegenden
Wollmilchsau. Oder haben Sie
schon mal einen bequemen High

Heel gefunden. Seien wir doch mal ehr-
lich: So etwas gibt es nicht. Wer schön
sein will – Pardon, für diese Floskel –
muss eben leiden. Oder etwa doch
nicht? Nun, die ausgebildete Schuhferti-
gerin Claudia Kieserling setzt zumindest
alles daran, dass man es so wenig wie
möglich tun muss. Nachdem die 50-Jäh-
rige in einem Designbüro bei Venedig
und einer Bequemschuh-Firma gearbei-
tet hatte, erkannte sie das Dilemma: Die
einen interessieren sich nicht für Mode,
die anderen nicht für Passform. Und sie
fragte sich: Wieso eigentlich, kauft man
Schuhe nicht wie Brillen? Beim Optiker
gibt es doch auch viele Modelle, die
dann jeweils auf die Bedürfnisse des
Kunden angepasst werden.
Im Jahr 2000 gründete sie also „Sel-

ve“, eine Firma für personalisierte Schu-
he. In ihrem Münchener Salon werden
dafür die Füße der Kundin gescannt.
Oder man bestimmt seinen Fußtyp on-
line unter selve.net. Dafür gilt es Fragen
zu beantworten wie: Haben Sie rechts
und links unterschiedliche Füße? Haben
Sie einen schmalen, mittleren oder brei-
ten Fuß? Haben Sie einen hohen Spann?
Zusätzlich können kostenlos Muster-
schuhe verschickt werden. Doch nicht
nur die Passform ist individualisierbar.
Sobald man sich für ein Modell entschie-
den hat, können Absatzform, Leder und
Farbe am Bildschirm variiert werden.
Und weil man eben keine Gesundheits-
sondern Designerschuhe anbieten möch-
te, kooperierte Selve nun mit den Berli-
ner Modelabels Kaviar Gauche und Lala
Berlin (siehe abgebildeter Pump oben)
für zwei Sonderkollektionen. Das Ergeb-
nis sind Schuhe, die – im doppelten
Wortsinn – bestimmt gut laufen werden.

FINDLING

Selbst ist
die Frau

MIRA WIESINGER



Boom time in west Berlin 
Long unattractive to luxury property developers, the Berlin market 
is now booming – fuelled by brands such as Bottega Veneta 

By Esther Strerath 

Made of glass and brushed stainless steel, it has an 
elegance faintly reminiscent of the lifts you �nd in old 
Parisian apartment blocks, albeit without the latter’s 
industrial charm. “Very few lifts like this are built in 
Germany – perhaps one a year, if that.” So says Daniel 
Schmitz, one of the directors of the Rhineland-based 
property �rm “Ralf Schmitz” and the founder of the 
o�ce on Berlin’s Kurfürstendamm for which “branch” 
hardly seems the right word, such has been its growth. It’s 
here in the capital that Schmitz has ful�lled a dream, 
creating an impressive lift that presides over the entrance 
hall of a Grunewald villa. “22 seconds to the 4th �oor”.
�ings are on the up in Berlin. And the pace of change 
has been rapid. “�e city has come a very long way in the 
last eight years”, the 33-year-old says. �at’s particularly 
true of the property market. “In 2004, no one wanted to 
buy in Grunewald”, says Schmitz, who now lives there 
himself with his wife and son. “Plots stayed on the 
market for years; people were paying 4,000 euros at the 
most, we were asking 5,000, nowadays it’s 6,000 and 
upwards.”
�e reason for such prices? His family’s �rm “Ralf 
Schmitz” is a provider of the very �nest homes. Schmitz 
looks for and �nds plots in prestigious prime locations 
(not only in Berlin, Düsseldorf and Kempen but lately in 
Hamburg too), commissions established architects such 
as Paul Kahlfeldt, oversees the construction process and 
also markets the end product himself, even providing a 
“kid-glove service for clients”. �e result is houses within 
houses, classical villas in which everyone has a �oor to 
themselves, with foyers and glass fronts, all built in a 
grand style and to the highest standards of quality.
Schmitz jumps up from the four-metre-long conference 
table and opens an outsize leather folder containing plans 
for a new Berlin project: a villa with a trademark Schmitz 
entrance hall (i.e. spacious and worthy of a �lm set), a bel 
étage and two more �oors above. Each features a 
traditional suite of rooms, e.g. library plus living and 
dining areas, and, of course, bedrooms that are all en suite. 
�ey also each have a utility room – and a dressing room 
too.
“At least one, dressing rooms are becoming increasingly 
important, they can be up to 30 square metres, sometimes 
there are even separate his and hers dressing rooms”, he 
says, looking at the room plan, which makes even Sarah 
Jessica Parker’s shoe closet in Sex and the City look 
dinky. �e trend is for more �oor space, apartments of 
200 to 300 square metres are in demand. “It’s a whole 
di�erent level, one where standards are higher, and 
expectations too.” Daniel Schmitz saw it coming.
He’s lived in Berlin since 2004, having previously studied 
in Bonn and Madrid (economics), got married in 2005 
and realised his �rst project in 2007. Initially, he hadn’t 
wanted to join the family �rm at all, “but my father gave 
me the option of trying it out and then walking away if I 
really didn’t like it.” His debut project was a pair of 
townhouses on Richard-Strauss-Strasse. “At the time, I 
was writing my master’s thesis, which I ended up 

abandoning. My o�ce was 100 metres from here in my 
apartment. I did the sale myself too, I still remember the 
Saturday morning viewing. �ree women came to look at 
the property, one said it was just lovely, exactly as she’d 
imagined it, and ten days later she signed. Now we’re 
neighbours; my wife and I moved into the house next 
door.” �e next property soon followed, “along with a 
50-square-metre o�ce and our �rst employees. Before 
we had children, we were very active”, he says of those 
days.
“My wife is from Mexico City. For her, Berlin was almost 
provincial. But these days, she’s constantly surprised by 
just how international Berlin is.” Two cousins of hers are 
currently doing an internship abroad; where before they 
would have gone to Paris, now Berlin is the place to be. 
“We arranged an apartment for them in Prenzlauer Berg. 
Even when we’re in New York, we are still conscious of 
the international hype around Berlin. And if I compare 
the city to Paris, I think Berlin is more vibrant. In Paris, 
there are the same established cafés as when I was a 
student. Here, everything changes in the space of two or 
three years.” In short: Berlin is Germany’s one genuine 
cosmopolis.
If he breaks down his clientele, which has an average age 
of 50, Schmitz comes to the conclusion that the German 
capital is becoming increasingly international, in two 
di�erent respects: “�ere are more and more Germans 
who have a house in Florida or on Majorca and choose 
Berlin for their German base. �e proportion of native 
Berliners is decreasing. And from abroad we get a real 
mix, with buyers from Asia, from Eastern Europe, though 
they makes up less than 20 per cent.”
Today, Schmitz is well established in the luxury property 
market, a niche he identi�ed early on. �ere are still very 
few serious competitors in his �eld – despite the fact that 
all the statistics point to luxury property in Berlin being a 
growth market. �at might be because Ralf Schmitz and 
his sons, all three of whom now work for the family �rm, 
create houses that they themselves would want to live in. 
Schmitz senior is in the process of building himself a new 
home, a traditional brick-built townhouse, sometimes 
“debating with eight di�erent people about the correct 
quantity of tile grout”, notes Daniel Schmitz. “Yes, our 
buildings re�ects his tastes.”
And what about his own style, what does he do 
di�erently from his father? “For one property, we are 
currently working with Sebastian Treese, an architect 
from the new generation. Whereas, in their day, Kahlfeldt 
and Kollho� were vili�ed for the style of their buildings, 
younger architects switch easily between Kahlfeldt and 
Chipper�eld. I think you can successfully combine the 
two tendencies, that you can interpret the classical style 
in a modern way – that’s how I want to live myself.”
He again pulls some pictures from a folder, this time of a 
house with round arches; its windows though are not 
mullioned but have a more pared-down look. “We see 
ourselves as the builders of the box. We provide good 
architecture, good staircases, good, airy ceiling heights 

and windows with security glazing. But we also suggest 
an interior design concept for each individual house that 
our planning department then develops. We’ve created a 
show apartment with Italian furniture maker 
Promemoria, for instance, AD editor-in-chief Oliver 
Jahn has designed interiors for an apartment in Dahlem. 
And soon there will be a Schmitz Collection, designed by 
us and made by SieMatic, for our apartments."
Perhaps, in the glamour city stakes, Berlin still lacks the 
kind of elegant interior design scene one �nds in Paris or 
New York. Schmitz, though, has just signed up star 
French decorator Jacques Grange – a man who has 
designed apartments for the likes of Yves Saint Laurent, 
Princess Caroline of Monaco and François Pinault – 
initially just for a project in Düsseldorf, but, as a �rm, 
“Ralf Schmitz” often likes to work with the same people 
everywhere. “I’m the �fth generation; in our family it’s 
always been about building. I’m probably the one with 
the greatest passion for interiors,” says Daniel Schmitz 
with a smile.
�e Treese project, “Eisenzahn 1” on Eisenzahnstrasse 
just o� Kurfürstendamm, is surely his greatest 
achievement to date. �ere are 11 apartments of between 
190 and 447 square metres, a penthouse of 467 square 
metres, and a 320-square-metre roof garden. �e rooms 
have Park Avenue-esque ceiling heights, the façade is 
spectacularly grand, to the rear of the house there are 
gardens, and the lobby alone is 70 square metres in area 
and 4.5 metres high. �e real coup, though, is the fact that 
Schmitz was able to recruit Bottega Veneta to design the 
public spaces and a show apartment in this grand block 
around the corner from the �rm’s boutique. It’s the �rst 
time the Italian luxury label, whose motto is “When your 
own initials are enough”, has collaborated with a private 
company in this fashion.
Asked about the planned Berlin property during an 
engagement in Milan, the label’s creative director Tomas 
Maier, who comes from a Pforzheim-based family of 
architects, enthuses: “It’s a particularly tasteful project – 
and they are giving us completely free rein in the design, 
in the choice of materials, in everything. It’s a very 
satisfying way to work. Obviously, it’s also a good 
opportunity for us to spotlight our furniture. But it’s 
more than just that.”
Pursuing his passion for architecture, he is currently 
juggling four di�erent projects; they include private 
projects and the �rst shop for his own Tomas Maier label 
in New York. “But I love working on Eisenzahn 1, it 
reminds me of my roots.” And with Maier applying his 
aesthetic credo “never too much of anything” to interior 
design, the apartment won’t be purely a Bottega Veneta 
showroom. “�ere will be other pieces too, chie�y vintage 
stu�. It’s going to look great.”


